
än.

it

trägern 1,20 Mk., in den Aus

von 6,--7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
eftellen 1 Mk. beim

T ezug 1,0 Mk., mit Beßellgeld 1,93 Mk.
ie einzelne Nummer wird mit I Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 Dis Abends 7, an Sonntagen von 82/, bis 9 Uhr
geöſfnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends
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Bekanntmachung.
Jm Hinblick auf die zur Zeit beſtehende Gefahr

der Verbreitung von Geflügelſeuchen, namentlich der
Geflügelcholera und der Hühnerpeſt ordne ich auf
Grund der g8 17 bis 29 des Reichsgeſetzes, be
treffend die Abwehr und Unterdrückung von Vieh
ſeuchen vom 23. Juni 1880 und 1. Mai 1894
ReichsGeſetzblatt Seite 153 (409) und der 88 1
und 7 des preußiſchen Ausführungsgeſetzes zu dieſem
Geſetze vom 12. März 1881 Geſetz- Sammlung Seite
128 ſowie des S 1 der Bundesrats-Jnſtruktion vom
30. Mai und 27. Juni 1895 ReichsGeſetzblatt Seite
357) mit Genehmigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten für den
Regierungsbezirk Merſeburg bis auf weiteres fol
gendes an.

s 1. Alle Ausſtellungen von Geflügel, (Gänſe,
Enten, Tauben, Hühner aller Art, einſchließlich
Truthühner, Pfauen, Faſanen) mit Ausnahme der
Brieftauben Ausſtellungen und ſolcher Ausſtellungen,
die ausſchließlich mit Geflügel aus dem Aus-
ſtellungsorte ſelbſt oder aus einem Umkreiſe von
höchſtens 10 km um dieſen Ort beſchickt werden, ſind
nach Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen
amtstierärztlich und veterinärpolizeilich zu beauf-
ſichtigen.

8 2. Das für eine Geflügel Ausſtellung be-
ſtimmte Geflügel muß bei ſeinem Eintreffen am
Ausſtellungsorte mit Urſprungszeugniſſen verſehen
ſein, die eine Bezeichnung der einzelnen Tiere und
die polizeiliche Beſcheinigung enthalten müſſen, daß
der Herkunftsort der Tiere zur Zeit ſeuchenfrei iſt,
und daß in dem Gehöft, aus dem das Geflügel
ſtammt, ſeit 6 Wochen weder die Geflügelcholera
noch die Hühnerpeſt geherrſcht hat. Ausnahms
weiſe darf Geflügel aus ſolchen größeren Orten
zugelaſſen werden, in denen vereinzelt eine der
vorgenannten Seuchen herrſcht.

s 3. Das für die Ausſtellung eingehende Ge-
flügel iſt amtstierärztlich zu unterſuchen. Dieſe
Unterſuchung hat tunlichſt beim Ausladen jeden-
falls vor dem Verbringen in den Ausſtellungs-
raum zu erfolgen.

s 4. Die zur Unterbringung des Geflügels auf
der Ausſtellung dienenden Käfige und ſonſtigen
Behälter müſſen vor dem Gebrauche gehörig ge-
reinigt und desinfiziert werden. Die Art der
Reinigung und Desinfektion beſtimmt
wachende beamtete Tierarzt.

Getrennt von dem Ausſtellungsraum iſt ein zur
Unterſuchung und Abſonderung kranken und ver
dächtigen Geflügels geeigneter Raum bereit zu halten.

der über-

maaaaaaaanaaeeeeeeeeeeeeeeeweeeeeeeeDer Seidenhändler von Damaskus.
Erzählung von Richard Schott.

(29. Fortſetzung.)

„Hier. Jch habe auch noch ein paar Pfir-
ſiche, die werden Lore gut tun. Das arme
Kind! Aber es ſind die letzten. O mein Gott,
ſteh uns bei in dieſer Not!“

Hans nahm, ſoviel er tragen konnte, und
kroch über den Hof zurück.

Gierig ſtürzte ſich Peter auf ihn, entriß
ihm eine Flaſche und wollte ihr ſchon den
Hals an einem Stein abſchlagen, als ihn der
Seidenhändler andonnerte: „Waſchlappen!
Biſt du ein Menſch oder ein Tier? ein
deurſcher Mann nimmt ſich zuſammen, und
wenn's an den Kragen geht! Niemand trinkt
einen Schluck, bis ich es befehlen werde!“

Es half ihm nichts, er mußte die Flaſche
wieder herausgeben und warten, bis an ihn
die Reihe kam. Später aber wußte er ſich
doch ſchadlos zu halten und trank ſo viel und
ſo haſtig von dem ſchweren, ſyriſchen Trauben-
blut, daß er bald auf einen Stein niede ſank,
langſam von dieſem zu Boden rutſchte und
ſchließlich ſo feſt einſchlief, daß alle Verſuche,
ihn wieder wachzurütteln, vergeblich blieben.

Jnzwiſchen hatte Hans ſeiner Schweſter die
Pfirſiche zuſtecken wollen. Lore weigerte ſich
aber, ſie allein zu nehmen, und beſtand
darauf, daß ſie ebenfalls geteilt würden. So
kam denn auf jeden nur ſehr wenig. Auch
der Wein erwies ſich als ein ſchlechter Helfer.
Er erſchlaffte nur noch mehr, ohne den Durſt
recht zu löſchen, und die Lage wurde immer

8 5. Das Geflügel iſt während der Dauer der
Ausſtellung fortlaufend durch die Ortspolizeibe-
hörde oder deren Beamte und durch den beamteten
Tierarzt zu beobachten.

8 6. Bricht in einer Ausſtellung die Geflügel-
cholera oder die Hühnerpeſt aus oder wird der Ver
dacht einer dieſer Seuchen durch den beamteten
Tierarzt beſtätigt, ſo ſind die erkrankten und die ſeuchen-
verdächtigen ſowie die nach Lage der Umſtände als
anſteckungsverdächtig anzuſehenden Tiere ſofort in
dem zu dieſem Zwecke vorgeſehenen Beobachtungs
raum 4 Abſ. 2) abzuſondern und zu bewachen.
Das Betreten dieſes Raumes iſt außer dem be-
amteten Tierarzte nur den mit der Pflege der
Tiere betrauten Perſonen zu geſtatten, der Zutritt
zu den anderen Ausſtellungsräumen iſt den letzteren
zu verbieten.

Diejenigen Plätze, an denen das kranke oder ver-
dächtige Geflügel geſtanden hat, oder von denen
nach den Umſtänden anzunehmen iſt, daß ſie durch
Kot, Futterreſte u. ſ. w. die von ſolchem Geflügel
herrühren, verunreinigt wurden, ſind ſofort nach
Anweiſung des beamteten Tierarztes zu des-
infizieren.

Die auf Grund eines Seuchenverdachtes ge-
troffenen vorläufigen Maßregeln ſind aufzuheben,
ſobald durch die in jedem Falle unter Anwendung
der üblichen bakteriologiſchen Methoden vorzu
nehmende amtstierärztliche Unterſuchung der Ver-
dacht nicht beſtätigt wird. Zur Feſtſtellung der
Hühnerpeſt hat ſtets eine Jmpfung von Verſuchs-
tieren ſtattzufinden.

Bei der Geflügelcholera empfiehlt ſie ſich in allen
nicht zweifelfreien Fällen.

S 7. Solange der Verdacht einer ſeuchenartigen
Erkrankung beſteht, darf auch geſundes Geflügel,
das ſich auf der Ausſtellung befindet, aus dem
Ausſtellungsorte nicht entfernt werden, daſſelbe
gilt, wenn der Seuchenausbruch durch den be-
amteten Tierarzt feſtgeſtellt iſt, für die Dauer von
mindeſtens 5 Tagen nach dem letzten Erkrankungs-
falle, der ſich außerhalb des Beobachtungsraumes
unter dem Ausſtellungsgeflügel ereignet hat. Die
Unterbringung des Geflügels kann auch in anderen
Räumen am Ausſtellungsort erfolgen, ſofern damit
die Gefahr einer Seuchenverſchleppung nach dem
Gutachten des beamteten Tierarztes nicht ver-
bunden iſt.

Geſchlachtetes geſundes Geflügel darf unter der
gleichen Vorausſetzung auch aus dem Ausſtellungs-
ort ausgeführt werden.

S 8. Die Seuche gilt auch innerhalb der Aus-
ſtellungs und Beobachtungsräume als erloſchen und
die Sperrmaßregeln ſind aufzuheben, wenn alle
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kranken oder verdächtigen Tiere verendetoder getötet ſind
oder wenn die Unverdächtigkeit des überlebenden
Geflügels durch das Gutachten des beamteten Tier-
arztes feſtgeſtellt und wenn außerdem in allen
Fällen eine Reinigung und Desinfektion der ver-
ſeuchten Käfige, Behälter und Räumlichkeiten nach
Anweiſung des beamteten Tierarztes ausgeführt
und dies von ihm beſcheinigt worden iſt.

8 9. Für die nach S 1 von den vorſtehenden
Vorſchriften ausgenommenen Ausſtellungen haben
die Ortspolizeibehörden je nach Lage des Falles
die zur Verhütung des Ausbruches und der Ver-
ſchleppung ſowie zur Unterdrückung von Geflügel-
ſeuchen erforderlichen Anordnungen unter Berück-
ſichtigung der allgemeinen Beſtimmungen über die
Bekämpfung dieſer Seuchen zu treffen. Jedoch iſt
regelmäßig von den in den s 2 und 3 vorgeſehenen
Beſchränkungen, Beibringung von Urſprungszeug-
niſſen und amtstierärztlicher Unterſuchung vor dem
Verbringen nach dem Ausſtellungsranm ab ezuſehen

8 10. Die landespolizeiliche Anordnung, be-
treffend Schutzmaßregeln gegen die Geflügelcholera,
vom 27. Juli 1901 (Amtsblatt Seite 271) wird
aufgehoben.

S 11. Zuwiderhandlungen gegen dieſe landespoli-
zeiliche Anordnung unterliegen den Strafvor-
ſchriften in 5 328 des Strafgeſetzbuches ſowie in
S 66 Abſ. 3 und 4, 8 67 des Reichs-Viehſeuchengeſetzes.

S 12. Die Aufhebung oder Abänderung dieſer
Anordnung wird erfolgen, ſobald die eingangs ge-
dachte Gefahr der Verbreitung von Geflügelſeuchen,
insbeſondere der Geflügelcholera und der Hühner-
peſt nicht mehr beſteht.

Merſeburg, den 31. Oktober 1903.
Der Königliche Regierungs Präſident.

gez. Freiherr v. d. Recke.
Städtiſche Pflichtfenerwehr.
Montag, den 14. Dezember 1903,

abends 8 Uhr:
TUebung

des 3. Jahrganges (1903 1906)
in der ſtädtiſchen Turnhalle. Nach der
Uebung erfolgt die Ausgabe von Binden an
diejenigen Mannſchaften, welche bei der
Uebung am 3. v. Mts. gefehlt haben.

3722) Der Branddirektor.

entſprechend höher berechnet.

143. Jahrgang.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 9. Dezember.

Heute begann der Reichstag die erſte Leſung
des Etats, verbunden mit derjenigen des neuen
Finanzgeſetzes Das Haus zeigte eine ge
nügende, aber keine beſonders ſtarke Beſetzung,
die Linke war un verhältnismäßig ſtärker ver-
treten. Die Tiſche des Bundesrates waren
vollbeſetzt ſämtliche Staatsſekretäre, die
Miniſter Freiherr von Rheinbaben, von
Einem und Möller und die Repräſen-
tanten der Bundesſtaaten waren erſchienen,
die Scharen der Kommiſſare, unter ihnen
Offiziere der Armee, der Marine und der
Schutztruppe gruppierten ſich um die Präſi-
dententribüne. Die Tribünen waren ziemlich
leer; in der Hofloge hatten einige Offiziere
Platz genommen, in der Diplomatenloge u. A.
der Adjutant des Reichskanzlers, der junge
Graf von Eulenburg.

Nach der Verleſung einer Reihe von Schrift-
ſtücken durch die Schriftführer begann der
neue Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
Freiherr von Stengel ſeine mit einiger
Spannung erwartete Etatsrede. Die ent
ſprechenden Reden ſeines Amtsvorgängers,

des Freiherrn von Thielmann, waren lang,
gründlich und ſachlich, aber ſie hatten einen
Fehler man konnte ſie nicht verſtehen. Aus
einem undeutlichen Gemurmel drang nur hie
und da eine Mehrheit von Millionen an das
Ohr des geſpannten Hörers. Freiherr von
Stengel, ein ſtattlicher Herr mit kahlem
Haupt und grauem Vollbart, ſprach von
der Rednertribüne aus ſo deutlich, daß
jeder, der dies wollte, ſeinen Ausführungen
wohl folgen konnte. Ein Anflug bayeriſchen
Dialekts berührte nicht unangenehm. Die
von den Parteien deſignierten Etatsredner
hörten eifrig zu und gleich nach Beginn der
Rede nahm auch der Reichskanzler ſeinen
Platz ein. Die herkömmliche Ueberſicht über
das vorige und das laufende Etatsjahr macht,

bedenklicher. Selbſt die Mauren fingen jetzt
an, die Köpfe hängen zu laſſen. Den Wein
hatten ſie übrigens zurückgewieſen. Als
fromme Muſelmänner würden ſie lieber ver-
durſtet ſein, ehe ſie das vom Geſetz ſtreng
verbotene Getränk angerührt hätten.

So lauerte denn drinnen im Gehöft jetzt
ein noch viel ſchrecklicherer Feind als draußen,
und der Seidenhändler wußte nicht, wie er
ihm begegnen ſollte.

Endlich erbot ſich Ben, Waſſer aus dem
Bache zu holen, der etwa zehn Minuten tal-
abwärts ziemlich nahe an das weſtliche Ge-
birge herantrat und ſie mit ſeiner klaren Flut
ſchon am Vormittag erlabt hatte.

Kopfſchüttelnd hörte Herr Engelhardt ſeinen
Vorſchlag an. Der gute Junge wollte in
dem Wunſche, ſeines Bruders Schuld nach
Kräften wieder auszugleichen, etwas Unmög-
liches wagen.

Die Belagerer hatten einen vollſtändigen
Ring um das Gehöft geſchloſſen, und gerade
in der Nähe der Felswand, wo einige Bäume
etwas Schatten ſpendeten, lagen die Druſen
in dichten Gruppen.

„Du meinſt es gut, mein Junge,“ ſagte
er, ihm auf die Schultern klopfend. „Jch
verſtehe dich und danke dir. Aber es iſt Toll
kühnheit und hat doch keinen Zweck. Schlag
es dir aus dem Sinn!“

Doch Ben ließ nicht nach. Er hatte dicht
neben der Höhle im Schatten einiger Eichen
eine kleine Felſenſpalte entdeckt. Nach ſeiner
Berechnung mußte ſie geradeswegs nach dem
Bache hinüberführen, der dort eine voll

v

v

ſtändige Schleife machte. Das Geſtein ſtieg
ſreilich glatt wie eine Mauer empor. Aber
davor fürchtete er ſich nicht.

Lange zögerte der Seidenhändler. Er hatte
Ben immer lieb gehabt, faſt wie einen Sohn.
Seit Muſas Undank aber war er ihm noch
lieber geworden, weil er ſah, wie der arme
Junge darunter litt. Er konnte ſich mit dem
Gedanken, ihn ſolcher Gefahr ausgeſetzt zu
ſehen, nicht befreunden.

Aber die Stunden vergingen, ohne daß die
Glut der Sonne nachgelaſſen hätte, und die
Seinen wurden ſchwächer und ſchwächer.

Wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrend,
kauerten die treuen Mauren am Boden.
Hans war neben ihnen eingeſchlafen. Lore ſaß
mit eingefallenen Augenhöhlen, unfähig zu
ſprechen, ein Bild des Jammers, auf einem
Stein. Der Doktor verſuchte, ſie zu ſtützen,
vermochte aber kaum noch, ſich ſelbſt aufrecht
zu erhalten.

So entſchloß ſich der Seidenhändler denn
endlich mit ſchwerem Herzen, Ben gehen zu
laſſen.

Ben wußte ſich vor Freude kaum zu laſſen,
als er die Erlaubnis erhielt. Jn der
Dürftigkeit ſeiner Kinderjahre an Ent-
behrungen gewöhnt, war er noch vollſtändig
friſch geblieben.

Glückſtrahlend band er ſich die leren Wein
flaſchen auf dem Rücken feſt und war im
nächſten Augenblick, wie ein Wieſel ſich
zwiſchen den Steinen durchwindend, in der
Felsſpalte verſchwunden. Nur noch einmal
ſah man ihn für wenige Sekunden, wie er

ſich an dem glatten Geſtein weiter zu ſchieben
ſuchte.

Sinnend blickte der Seidenhändler ihm
nach. Seine Gedanken ſchweiften wieder nach
Zahle hinüber. Wie wenn er es ihm nach-
machte? Am andern Morgen konnte er drüben
ſein.

Jn unklaren Bildern zogen allerhand
ſchreckliche Möglichkeiten an ſeiner ermüdeten
Seele vorüber. Was ſollte aus ſeiner
Familie werden, wenn er hier getötet oder
auch nur verwundet oder gefangen werden
ſollte? Warum ſaß er untätig hier, ſtatt
dort zu ſein, wo alles auf dem Spiele ſtand
Dort war er unentbehrlich, hier konnte er
jetzt doch nicht helfen. Jm Gegenteil, wenn
die Geſellſchaft ſich ohne ihm dem Feinde er-
gab, war das vielleicht nicht beſſer? Der
Doktor würde ſchon dafür ſorgen, daß man
ſie ſchonte, und er konnte inzwiſchen das
Löſegeld beſchaffen, um ſie wieder frei zu
kaufen. Ja, vorwärts nach Zahle!

Schon hatte er ſich erhoben, die Gedanken
nur auf das eine Ziel gerichtet. Da fiel ſein
Blick auf ſeine Tochter, die ohnmächtig zu-
ſammengeſunken war. Sein Herz krampfte
ſich zuſammen. Er mußte die Augen ſchließen.
Und als er ſie wieder öffnete, wußte er, daß
er neben der Ehre des Kaufmanns auch noch
eine andere zu wahren hatte. Hiergeblieben!
rief eine mächtige Stimme in ihm, hier-
geblieben! Weib und Kinder zu retten ſuchen,
oder mit ihnen unterzugehen!

(Fortſetzung folgt.)
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der Redner kurz, legte ſich bei den letzteren in
der Schätzung der Beträge große Reſerve auf,
da erſt die Reſultate von 7 Monaten vor-
lägen, und gab zu, daß die Fehlbeträge ernſte
Bedenken rechtfertigen. Der Anſchlag für
1904 ſei bekannt und von der Preſſe ge-
nügend durchgeſprochen er ſei mit der
äußerſten Sparſamkeit aufgeſtellt. Ein wenig
lebhafter wurde der Redner bei der Beſprechung
des Finanzgeſetzes, das er ausführlich
begründete. Es ſei diktiert von der Sorge
für die Zukunft. Es ſtelle freilich noch keine
vollſtändige Finanzreform dar, aber es ver-
einfache den bisherigen komplizierten Mecha-
nismus. Die Franckenſteinſche Klauſel werde
unter Wahrung des Budgetrechts nicht be-
ſeitigt, ſondern nur gleichſam moderniſiert.
Hier wurden Zurufe bei den Sozialdemo
kraten und im Centrum laut. Der Grund-
gedanke der Vorlage ſei die Anbahnung einer
vorausſehenden Finanzwirtſchaft. Der reich
lich einſtündigen Rede folgten einige Bravos
rechts. Der Reichskanzler ſchüttelte dem
Redner die Hand.

Die Reihe der Sprecher aus dem Hauſe
eröffnete der zweite Vorſitzende der Centrums-
partei, Dr. jur. und Domdekan Schaedler.
Er ſtärkte ſich bevor er zur Tribüne ſchritt
mit einer Priſe Tabak. Sein volles, von
Wohlfallen leuchtendes Antlitz täuſcht; er
kann ſehr ſcharf werden und ſein breiter
ſüddeutſcher Dialekt kann ſehr ungemütlich
klingen.
warmen Worten der Krankheit und Heilung
des Kaiſers gedachte. Dann kam die Kritik
des Etars: Die Oſtmarkenzulage, die Aus-
gaben für die Kolonien, die wachſende Reichs-
ſchuld wurden ſcharf verurteilt. Gegen das
Finanzgeſetz äußerte der Vertreter des Zen-
trums die ſchwerſten Bedenken. Die olausula
Franckenſtein ſei jetzt nötiger denn je, und
hinter der Novelle lauerten trotz aller gegen
teiligen Verſicherungen neue Steuern. Die
günſtige Situation des erſten Redners, durch
Vorausnehmen ſſenſationelle Materien ſeinen
Nachfolgern den Wind aus den Segeln zu
nehmen, nützte Herr Schädler reichlich aus;
er beſprach eingehend den Prozeß Bilſe und
die neuerlich bekannt gewordenen Soldaten-
mißhandlungen, jedoch ohne ſonderliches
Temperament. Er hielt ſich ſtark an
ſein Manuſkript, verlas auch. den Artikel
von Gaedke im Berliner Tageblatt über
die Forbacher Vorgänge, in zuſtimmen-
dem Sinne. Die Aufmerkſamkeit des Hauſes,
ſelbſt im Zentrum, war recht geteilt.
Soziale und handelspolitiſche Fragen berührte
der Redner nur kurz, in Sachen der aus-
wärtigen Politik gab er der Sorge Ausdruck,
Deutſchland möchte am Ende zum Mauer-
blümchen werden. Zum Schluß wurde er
eindringlicher und lauter; er ſetzte die Macht
des Zentrums in das rechte Licht, indem er
Repreſſalien gegen das paſſive Verhalten der
Regierung in Ausſicht ſtellte, das letztere
gegenüber Jnitiativanträgen, insbeſondere
dem Diätenantrag, einnehme, und indem er
die Welfen gegen Miniſter v. Hammerſtein
und die Polen gegen eine Reichs-Oſtmarken-
politik in Schutz nahm. Er empfahl endlich
die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes und machte

Heute begann er damit, daß er in

einen ſcharfen Angriff gegen das Verhalten
des Staatsanwalts Dr. Müller im Prozeß
Kwilecka.

Inzwiſchen war es 6 Uhr geworden; ein
Gerücht, Graf Bülow wolle noch gleich heute
ſich zum Rttter des Mauerblümchens Ger-
mania aufvwerfen, beſtätigte ſich nicht, und
Graf Balleſtrem vertagte alles weitere auf
morgen.

politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Dezember. (Hofnachrichten.)
Heute morgen um 10 Uhr empfing der
Kaiſer den Admiral Hollmann, den Bild-
hauer Haverkamp und Profeſſor Knackfuß
und hörte nm 11 Uhr den Vortrag des Haus-
miniſters v. Wedel.

Dem Reichstag ging ein Antrag Heyl
zu, die Regierung erſuchend, in Erwägung
darüber einzutreten, inwieweit die Gewinnung
einer ausreichenden Zahl von Unter-
offizieren für die Armee und Flotte
durch Ueberbürdung der Einzelnen, infolge
ungleichmäßiger Verteilung der dienſtlichen
Obliegenheiten und durch unzulängliche
Löhnungsverkältniſſe erſchwert iſt und tunlichſt
bald Verbeſſerungsvorſchläge an den Reichs-
tag gelangen zu laſſen. Ferner ging dem
Reichstage ein Antrag Paaſche betr. Er-
richtung eines Reichs-Arbeitsamtes zu.

Oeſterreich.
Wien, 8. Dez. Die beunruhigenden

Nachrichten, die aus Serbien in den letzten
Tagen durchſickerten, werden durch neue Einzel-
heiten erheblich verſtärkt. Hierzu trägt die
Abberufung des ruſſiſchen Geſandten Tſcharikow
bei, die allerdings mit der augenblicklichen
Lage nichts zu tun hat und. ſchon längſt
beſchloſſene Sache war. Die offiziöſen
Meldungen, daß die Stellung des Kabinetts
Gruitſch erſchüttert ſei, hängen mit der täglich
größer werdenden Spaltung im ſerbiſchen
Offizierkorps zuſammen. Jene Offiziere, die
dem Königsmord fernſtanden und die über
wiegende Mehrheit bilden, verlangen die
Entfernung der Königsmörder. Letztere
drohen für dieſen Fall mit der Entthronung
der Dynaſtie Karageorgiewitſch. Das Mini-
ſterium Gruitſch, das den Wünſchen der
Königsmörder nicht Folge leiſten will, dürfte
zurücktreten.

L otales.
Merſeburg, 10. Dezember.

Jm Kunſtverein hielt geſtern abend
vor einem zahlreich erſchienenen Publikum
Herr Gymnaſial- Direktor Spreer einen
Vortrag über das Thema: Das Verhältnis
der Kunſt zur Natur. Der Herr Vortragende
leitete damit ein, daß ſchon Plato und Ari-
ſtoteles den Satz aufgeſtellt hätten, die Kunſt
ſei die Nachahmung der Natur. An dieſem
Satze müſſe man heute noch feſthalten. Die
Frage ſtelle ſich nun folgendermaßen Wie
muß die Nachahmung beſchaffen ſein, damit
ſie den Namen Hunſt verdient? Ein Kunſt-
werk müſſe ein Original ſein, beiſpielsweiſe
würde einer der nachgebildeten bekannten
Leſſing'ſchen Ringe kein Kunſtwerk darſtellen.
Es gäbe eine ganze Reihe verſchiedenartiger
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Nachahmungen. Jede einzelne neu auf-
tauchende Richtung in der Kunſt dürfe nicht
ohne weiteres Anſpruch erheben, als Kunſt
bezeichnet zu werden. Ueber den Begriff der
Kunſt hätten ſich Plato und Ariſtoteles,
erſterer in ſeinem „Staat“, ausgeſprochen.
Plato ſage, der Künſtler ſei der Dritte von
der Wahrheit, das wolle ſagen: Man nehme
beiſpielsweiſe eine Bank: Die Jdee, das Holz
zu ſchaffen, ſei ausgegangen von Gott, der
Erſte der Wahrheit. Das Zurechtzimmern
der Bank beſorge der Handwerker, der Zweite
der Wahrheit; nun komme als Dritter der
Künſtler, welcher die Bank bemalt. Er giebt
nur den Schein. Plato will in ſeinem
„Staat“ den Künſtler nicht gelten laſſen und
geht ſogar ſoweit, den Dichter Homer zu ver
bannen. Eine ganz andere Auffaſſung vom
Künſtler als Plato bekunde Ariſtoteles.
Dieſem ſteht der Dichter (Wortkünſtler) höher
als der Geſchichtsſchreiber, er hält den Dichter
für „philoſophiſcher“. Während der Geſchichts
ſchreiber ſich ſtreng an die Tatſachen zu halten
hat und ſo gewiſſermaßen Gefahr laufe,
einſeitig zu werden, ſei der Dichter in ſeiner
Phantaſie ungebunden. Die Kunſt müſſe die
Dinge ſo auffaſſen, daß ſie ſich in einer der
Wiſſenſchaft ähnlichen Weiſe darſtellten.
Beiſpielsweiſe: Wer längere Jahre von einer
Stadt abweſend geweſen und bekomme nun
unerwartet ein Bild derſelben zu ſehen, freue
ſich, in dem Bewußtſein, das im Bilde wieder
zu finden, was er in der Wirklichkeit kenne.
Das, was man Geſchmack nenne, ſei bei den
Menſchen ſehr verſchieden und bei Be
trachtung einer Reihe verſchiedenartiger Auf-
nahmen vom Merſeburger Schloſſe würden
verſchiedene Menſchen verſchiedene Auswahl
treffen. Ariſtoteles vergleiche den. Forſcher
mit dem Botaniker, der eine Roſe findet,
dieſe letztere klaſſifiziert, über Staubfäden
und Stempel gewiſſenhafte Angaben macht,
während der Dichter einem Gärtner gleicht, der
auch eine Roſe findet und die herrliche,
duftende Blume bewundert. Der Künſtler
müſſe Optimiſt ſein und dürfte eine ver-
bitterte Lebens Auffaſſung nicht in ſeinen
Werken zum Ausdruck kommen laſſen. Man
könne allerdings, wenn man genau nach der
Natur zeichne, noch andere Figuren zeichnen,
als Gorki in ſeinem Nachtaſyl, aber dieſe
Richtung ſei eine ſolche, von der Plato ſage:
Weg damit! Reicher Beifall folgte dem
1 ſtündigen Vortrage.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Hauch tſt von Ammendorf- Radewell nach
hier verſetzt worden.

Der kirchliche Verein der Thomas
gemeinde auf dem Neumartkte hielt geſtern
Abend im „Augarten“ ſeine Dezemberverſamm-
lung ab. Herr Superintendent a. D.
Roenneke eröffnete den Abend mit Gottes
Wort aus Gal. 6,1--10 und legte die Schrift-
ſtelle in längerer Rede aus, am Schluß mit
Bezugnahme auf den folgenden Vortrag.
Dieſen hatte Herr Paſtor Hölzel aus
Berlin übernommen. Er ſprach über die
Los von Rom- Bewegung unter den katholiſchen
Völkern. Er führte aus: Der Anfang der
Los von Rom Bewegung in Oeſterreich
iſt hervorgegangen aus dem Erhaltungs-

„kampf um die Nationalität der Deutſchen
Jn Oeſterreich wie auch ſonſt ſtützt ſich die
römiſche Kirche auf die Slaven, da die
germaniſchen Völker nicht mehr unter ihrer
Herrſchaft ſtehen, die romaniſchen ihr aber
keine friſchen Kräfte mehr zuzuführen ver-
mögen. Tſchechiſche Prieſter würden überall
in Böhmen in die deutſchen Gemeinden ein
geſchoben, die allmählich nur noch der
tſchechiſchen Sprache ſich bedienten. Unter
Badeni kam 1888 die darüber entſtandene
Mißſtimmung zum Ausbruch und Schönerer
kam auf den Gedanken, daß man der Unter
drückung nur entgehen könne, wenn man ſich
los ſage von der ultramontanen Macht, die
hinter dieſer Unterdrückung ſtand. Hieraus
entſtand die evangeliſche Bewegung, welche
jetzt zur zweiten öſterreichiſchen Reformation
geworden iſt. Jn Dr. Eiſenkolb, dem jetzigen
Führer der evangeliſchen Bewegung, iſt dieſe
gewiſſermaßen verkörpert. Sie iſt jetzt rein
religiös und wirkt auch auf die alten
proteſtantiſchen Gemeinden Oeſterreichs be
lebend zurück. Auch in Frankreich iſt jetzt
auf alt-kirchlich-evangeliſchem Boden neues
Leben erwacht, die ſcharfen Maßregeln der
franzöſiſchen Regieruug gegen die Mönchs-
und Nonnenorden haben Raum geſchaffen
für das Evangelium. Beſonders bemerkens-
wert iſt die Arbeit der Geſellſchaft zur Aus
breitung des Evangeliums in Paris und die
vielen Konverſionen franzöſiſch römiſcher
Prieſter. Jn Belgien ſind viele ſozialdemo-
kratiſche Arbeiter treue evangeliſche Chriſten und
60000 hauptſächlich von ihnen haben ſich zu
einer evangeliſchen Kirchengemeinſchaft zu-
fammengeſchloſſen und leſen fleißig die Bibel.
Nach einem kurzen Streifblick auf Jtalien
ſchloß der Redner mit der Aufforderung, das
Reformationswerk Luthers, d. h. die Ge
winnung unſerer katholiſchen Mitchriſten für
das lautere Evangelium, auch bei uns in
Deutſchland nicht liegen zu laſſen, ſondern
weiter zu führen. Das Gehörte führte zu
einem längeren Gedankenaustauſch, in welchem
namentlich auf der Linie des Vortrags das
Verhältnis von Bildung und Glauben er-
örtert wurde.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 8. Dezember. Es iſt von

Seiten mehrerer Intereſſenten dem Magiſtrat
ein Streitverfahren angekündigt worden
welches darauf hinausläuft, die für die Ent-
nahme von Waſſer aus der ſtädtiſchen
Leitung zu entrichtenden Gebühren von 16
auf 10 Pfg. pro Kubikmeter zu ermäßigen.
Die Klageführenden ſtützen ſich dabei auf das
Kommunalabgabengeſetz, das beſagt, daß die
Waſſergebühr von den Gemeinden in der
Regel nur ſo hoch zu bemeſſen ſei, wie es
zur Beſtreitung der eigenen Herſtellungskoſten,
der Aufwendung für Verwaltung uſw., er-
forderlich iſt.

Halle a. S., 8. Dezember. Ueber die
furchtbare Gußzform Exploſion in
der Halleſchen Maſchinenfabrik
ſind noch folgende Einzelheiten zu melden:
Es ſollte eine 120 Zentner ſchwere Hartguß-
walze für eine Zuckerrohrwalzfabrik in Java
gegoſſen werden. Das flüſſige Eiſen war in

Der projektierte Leipziger Zenutral-
Bahnhof.

Die „L. N. N.“ bringen in einem Bericht
über die ordentliche Hauptverſammlung des
ſächſiſchen Jngenieur- und Architekten-Vereins
zu Leipzig u. a. über den Leipziger Bahn-
hofsumbau, folgendes An den rein ge-
ſchäftlichen Teil ſchloß ſich dann ein längerer
Vortrag des Herrn Baurat Tollerüber die Umge-
ſtaltung der Leipziger Bahnhöfe und über
die in Leipzig geplante neue Bahnanlage.
Seit Jahren ſchon, ſo führte der Referent
aus, habe man in Leipzig empfunden, daß
die Verhältniſſe auf den 6 Bahnhöfen, die
Leipzig ausſchließlich des Uebergabebahnhofes
beſitze, ſowohl für den ſtarken Durchgangs-
verkehr, wie für den Binnen (Vorort) Ver
kehr durchaus nicht mehr genügen. Dies
dränge nach Abhilfe. So habe beiſpielsweiſe
der Durchgangsgüterverkehr in den 70er
Jahren 1 148 000 t betragen und ſei ſeit 1899
auf 2 431 000 t geſtiegen. Wohl ſei man
bemüht geweſen, in Engelsdorf und Gaſchwitz
Vorrangierbahnhöfe und für die Vororte
Stötteritz, Connewitz, Engelsdorf, Oetzſch,
Gautzſch, Plagwitz Lindenau Güteranlagen zu
ſchaffen, aber doch habe dies von ſächſiſcher,
wie auch von preußiſcher Seite, nur in kleinem
Maßſtabe geſchehen können. Seit Jahren ſei
nun die Frage einer Umgeſtaltung der Bahnhöfe
im Gange und die Bearbeitung der mannig-
fachſten Projekte, ſo in den Jahren 1887, 1892
und 1896 im Werke geweſen; eine früher
ſchon vom Reichseiſenbahnamt nach dieſer
Richtung gegebene Anregung zu einem Haupt
bahnhof ſei am Widerſtand der Privatbahnen

geſcheitert. Endlich im Jahre 1898 haben
ſich die Regierungen von Sachſen und Preußen
prinzipiell darüber geeinigt, einen Perſonen-
bahnhof in Leipzig als Kopfbahnhof anzu-
legen und im Jahre 1902 kamen endlich die
Verträge über die Anlage deſſelben zu ſtande.
Nach dieſen werden der Eilenburger und der
Bayeriſche Bahnhof aufrecht erhalten der
Berliner Bahnhof, wie auch der Eilenburger
Bahnhof und der Bayeriſche Bahnhof dem
Güterverkehr gegeben Rangierbahnhöfe in
Wahren und Engelsdorf, wie geplant auch
in Gaſchwitz und Mockau, angelegt werden.
Jn Engelsdorf und Gaſchwitz ſollen die Güter-
züge der ſächſiſchen Linien enden. Dann macht
ſich der Ausbau einer Verbindungs-
bahn nach Leutzſchnotwendig, um
Magdeburg mit Thüringen zu ver-
binden, ebenſo der Bau einer Bahn von
Wahren über Großwiederitzſch über die Berliner
Linie nach Mockau und Schönefeld. Dieſe
Bahnen werden auch dem Perſonen-
verkehr dienen müſſen. Die Berliner
Linie bleibe im ganzen unverändert; für die
Eilenburger Linie ſei eine Verbindung nach
Schönefeld geplant. Die ganzen preußiſchen
Linien kommen auf einmal herein; die
ſächſiſchen Linien ſeien durch die beſtehenden
Verbindungsbahnen ſchon ohne weiteres ein-
führbar. Bei der Leipzig-Dresdener Linie
erweiſe es ſich als notwendig, ſie in eine
viergleiſige Anlage umzugeſtalten. Weitere
Verbindungen ſeien herbeizuführen zwiſchen
dem Rangierbahnhof Engelsdorf uns dem
Uebergabebahnhofe Schönefeld, andererſeits
zwiſchen Engelsdorf und Stötteritz unter

Hinwegführung der Geleiſe unter der Ver-
bindungsbahn. Die Verbindung nach Hof
würde auch viergleiſig durchgeführt werden
müſſen; ebenſo müſſe die Bahnhofsanlage
Stötteritz, in der künftig zahlreiche Züge ein-
laufen, vollſtändig umgebaut werden. Weiter
müſſe Plagwitz-Lindenau, das eine neue Ver-
bindungsbahn nach Großzſchocher und der
Bayeriſchen Bahn empfangen ſolle, in
erweitertem Maße ausgebaut und Bahnhof
Gaſchwitz als Vorbahnhoſ ausgebildet werden.

Die Fläche des Perſonenbahnhofes in
Leipzig werde 96000 qm umfaſſen, und die
Bahnſteighalle ſelbſt, in der 26 Gleiſe ein-
münden ſollen, werde einen Raum größer
als der Auguſtusplatz einnehmen. Die Ein
teilung der Halle ſei noch nicht beſtimmt
vermutlich werde ſie eine ſechsteilige ſein.
Die geſamte Anlage zerfalle in zwei Teile;
der preußiſche Teil werde zuerſt in Angriff
genommen, dann der ſächſiſche. Die Anlagen
kommen 2,70 m höher über dem Straßen
niveau zu liegen, um die genügende Höhe
für die dem Gepäckumſchlag dienende n Tunnel
zu bieten. Für die Geleiſe ſei die Anordnung
vorgeſehen, daß ganze Züge und Durchgangs-
wagen leicht umgeſetzt, ſowie Sonderzüge
aller Art durchgeführt werden können.
Für letztere werde ein Reſervegeleis in
Gebrauch kommen. Dann kommen Heiz-
häuſer, Gasanſtalten in Betracht; auch
ſei eine große Poſtpaketanlage mit einer
Verladehalle mit 32 Geleiſen im Norden
vorgeſehen. Dieſe Pakethalle ſchließt ſich ſo
wohl an den ſächſiſchen wie an den preußiſchen
Teil des Bahnhofs an. Am Krhyſtallpalaſt,

an der Georgenſtraße, werde ſich ein neues
Poſtamterheben, das durch unterirdiſche Tunnel
den Briefverkehr nach den Bahnhöfen regelt.
Außerdem kommen ein Güterbahnhof, eine
Zollgüteranlage und der jetzt ſchon beſtehende
Freiladebahnhof in Betracht. Vom Vorplatz
am Stationsgebäude ſoll eine neue Oſtſtraße
nach der Tauchaer Straße und eine zweite
Oſtſtraße über den Bahnhof hinweg führen.
An den Koſten für die neue Bahnhofsanlage
partizipieren die Staatsregierungen von Sachſen
und Preußen mit je 53 Millionen Mark, die
Stadt Leipzig mit 17 Millionen Mark. Der
Zuſchuß der Reichspoſtverwaltung ſei noch
nicht bekannt. Alles in allem dürfte die
Bahnhofsanlage einen Geſamtaufwand von
130 Millionen Mark erheiſchen. Für die
Bauausführung ſei ein Zeitraum von
zwölf Jahren vorgeſehen. Zunächſt um-
faſſe ſie die Arbeiten außerhalb der Stadt und
ziehe im Jnnern nur die freizulegenden
Bauplätze in ihr Bereich. Das werde ſich bis
zum Jahre 1907 vollziehen, dann ſolle im
Jahre 1908 mit dem Bau des Hauptgebäudes
an der Bahnſteighalle begonnen werden und
die erſte Hälfte, die prenßiſche, am Magde-
burger Bahnhof, bis 1910 vollendet werden,
bis zu welcher Zeit der Dresdener Bahnhof
ſtehen bleibe. Nachdem die erſte Hälfte der
Bahnhofsanlage in Betrieb genommen, erfolgt
dann der Abbruch des Dresdner Bahnhofs
und die Vollendung des Geſamtwerkes bis
zum Jahre 1914. Bis jetzt ſeien 400000
Kubikmeter Maſſen bewältigt, 12 300 Kubik-
meter Mauerwerk geſchaffen und 850 t Eiſen
konſtruktioven errichtet worden.
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die Form gelaſſen, die man zu ebener Erde
eingemauert hatte, und eine große Anzahl
Arbeiter mit der Bedienung des über der
Form ſtehenden gewaltigen Hebekrahns be-
ſchäftigt. Da plötzlich bemerkt, wie die
„Halleſche Ztg.“ berichtet, der Gießermeiſter,
daß die ſchweren Eiſenteile, welche die Form
bedeckten, ſich zu bewegen begannen. Sofort
erkannte er die drohende Gefahr und rief den
Arbeitern zu „Rettet euch, ſonſt ſeid ihr des
Todes!“ Jn wilder Haſt ſuchte alles aus
der Nähe der verhängnisvollen Form zu
fliehen, durch die Türen und die Fenſter.
Doch es war erſt ein Teil der Bedrohten in
Sicherheit, da zerſprengte die unterirdiſche
Gewalt die aufgelegten Eiſenteile, mit
ſchrecklichem Donner explodierte die Form.
Heiße Gaſe erfüllten den Gießraum, glühen-
der Sand, flüſſiges Eiſen flog mit elemen-
tarer Kraft durch die Luft, und auf dem Erd
boden ringsum verbreitete ſich das aus
ſeiner Hülle befreite, verderbenbringende, la-
vaähnliche Metall. Bis zum Holzdach hinauf
wurden die Exploſivſtoffe geſchleudert und
ſetzten daſſelbe in Brand. Minutenlang
herrſchte in der Gießerei völliges Dunkel in
folge des dichten, die Luft erfüllenden Staubes
und Sandes, Drei Arbeiter, Familienväter,
erſtickten und verbrannten, acht wurden ſchwer
verletzt. Ueber die Urſache der Exploſion iſt
noch nichts bekannt geworden.

Halle, 10. Dezember. Heute feiert der
Generalleutnant z. D. von Brozowski
auf Beuchlitz ſeinen 80. Geburtstag. Er
wurde Offizier am 14. Januar 1843 im
Ulanen- Regiment Nr. 7. Jm Kriege 1870
führte er nach dem Heldentode des Oberſten
von Auerswald bei MarslaTour das erſte
Garde-Dragoner- Regiment. 1885 wurde er
in Genehmigung ſeines Ahſchiedsgeſuches mit
Penſion zur Dispoſition geſtellt.

Freyburg, 8. Dezember. Eine Kiſte
Sekt, die auf Veranlaſſung der Firma
Kloß u. Förſter in Freyburg die Süd-
polar- Expedition mit der „Gauß“ mitgemacht
hat, iſt dieſer Tage zurückgekommen. Beim
Oeffnen zeigte es ſich, daß der Jnhalt der
Flaſchen ſich in ſehr gutem Zuſtond befand.
Es iſt dies ſicherlich ein gutes Zeichen für
die Haltbarkeit der Sekte in allen Klimaten
der Welt.

Barby, 7. Dez. Die Barbyer Jagd-
gründe, in denen der Kaiſer ſo oft gejagt
hat, ſind berühmt nnd bekannt durch ihren
Reichtum an Hühnern und Haſen. Jm Au-
guſt dieſes Jahres haben zwei allerdings
ausgezeichnete Hühnerſchützen, die Herren v. W.
und Frhr. v. K., in Barbys Gefilden in dem
kurzen Zeitraum von ſechs Tagen 1036
Hühner heruntergeholt. Beide Herren ſind
nicht etwa bei Tagesgrauen ausgerückt und
mit der Sonne Sinken erſt wieder heimge-
kommen, ſondern drei bis vier Stunden
haben genügt, ſolches Ergebnis zu zeitigen.
So hat Herr v. W. an zwei Tagen und
Frhr. v. K. an drei Tagen ſtets weit über
100 Hühner geſchoſſen. Herr Amtsrat v.

Dietze ſelbſt, ein 79 jähriger, hat es in dieſem
Sommer auf nicht weniger als 52 gute
Böcke gebracht, die er ſämtlich mit der Kugel
ſchoß.

Magdeburg, 9. Dezember. Der am
Sonntag abend nach kurzem Leiden im Alter
von 66 Jahren verſtorbene Oberpräſident
a. D., Wirkliche Geheime Rat Albert von
Pommer-Eſche war im Bezirk des Appel-
litionsgerichts zu Hamm in den Juſtizdienſt
getreten und im Mai 1861 Referendar ge-
worden. Er ging dann zur allgemeinen
Staatsverwaltung über, wurde 1865 Re-
gierungsaſſeſſor in Koblenz und 1867 Land-
rat des Kreiſes Mörs, den er dann auch
einige Zeit als Landtagsabgeordneter vertrat.
Jm Jahre 1873 wurde er unter Beförderung
zum Geh. Reg.- Rat vortragender Rat im
Reichskanzleramt bei der Abteilung III für
die Angelegenheiten der Reichslande, in denen
er von 1876 ab tätig war. 1879 erfolgte
dort ſeine Ernennung zum Unterſtaatsſekretär
in dem neu errichteten Miniſterium für El-
ſaß-Lothringen, Abteilung für Jnneres und
Kultus, und gleichzeitig zum Bundesratsmit-
glied. Jm Juli 1883 trat v. Pommer-Eſche
in den einſtweiligen Ruheſtand und im fol
genden Jahre kehrte er als Regierungspräſi-
dent in Stralſund in den preußiſchen Staats-
dienſt zurück. Nachdem er 1888 in gleicher
Amtseigenſchaft nach Trier verſetzt worden
war, wo er zum Wirklichen Geheimen Ober-
Regierungsrat aufrückte, wurde er 1890 als
Nachfolger von Wolff Oberpräſident der
Provinz Sachſen. Dieſem Poſten hat er
dann bis zu Ende des Jahres 1897 vorge-
ſtanden und anläßlich ſeines Ausſcheidens
aus dem Staatsdienſt den Charakter als
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz erhalten. Der Verſtörbene hatte
ſich 1870/71 das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe am
weißen Bande erworben. Er war in den
letzten Jahren Verwalktungsratsmitglied der
Preußiſchen Zentralbodenkreditgeſellſchaft und
ſeit kurzem geſchäftsführender Vizepräſident
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft.

Vermiſchtes.
3Zwickau, 8. Dez. Ueber die Defraudation

des Kaſſierers der Niederplanitzer Gemeinde
ſparkaſſe wird noch folgendes mitgeteilt: Colditz,
26 Jahre alt und verheiratet, war ſeit drei Jahren
im Amte. Colditz hatte ſich bei einem Zwickauer
Agenten des Norddeutſchen Lloyd, dem er bekannt
war, eine Ueberfahrtskarte nach New York zu ver-
ſchaffen geſucht, angeblich für einen auswärts
wohnenden Bekannten, deſſen Adreſſe er dem Agen-
ten angab. Auf das Erſuchen des Agenten an dieſen
Bekannten des Colditz, ihm die erforderlichen Aus-
weispapiere einzuſenden, blieb er ohne Antwort.
Dies kam ihm verdächtig vor und er machte ſofort
dem Niederplanitzer Gemeindeamt Mitteilung von
ſeiner Wahrnehmung. Er erfuhr dort, daß Colditz,
am Tage vorher, am Sonnabend, Urlaub genommen
habe, unter dem Vorgeben, er wolle ſeine ſchwer
kranke Mutter in Stollberg beſuchen. Der durch
die Mitteilung des Agenten überraſchte Gemeinde-
vorſtand ſtellte ſofort eine Unterſuchung an, die zu
dem betrübenden Ergebniſſe führte, daß Colditz einen
erheblichen Teil des Vermögens der Sparkaſſe im
Betrage von 28—-30000 M., der bei Zwickauer

Banken deponiert war, abgehoben hatte. Ob Colditz
noch andere Beträge veruntreut hat, muß erſt feſt-
geſtellt werden. Er hatte bei der Sparkaſſe eine
Kaution von 2000 M. hinterlegt, die natürlich ver-
fallen iſt. Es ſind ſofort die umfaſſendſten Maß-
nahmen getroffen worden, um ein Entkommen des
Flüchtigen, der ſich wahrſcheinlich nach einer Hafen
ſtadt gewandt hat, zu verhindern. Es iſt bereits
ein Steckbrief hinter ihm erlaſſen worden.

Berlin, 8. Dez. Auf dem Spittelmarkte hat
ſich heute vormittag gegen 8 Uhr infolge eines
Selbſtmordverſuches ein entſetzlicher Unglücks
fall zugetragen. Durch den Revolver eines
Mannes, der am Spindlerbrunnen einen Selbſt
mordverſuch verübt hatte, wurde beim Entladen der
Waffe durch einen jungen Kaufmann ein Unbe-
teiligter, deſſen Perſönlichkeit bisher nicht feſtgeſtellt
worden iſt, tötlich verletzt. Ueber die Einzelheiten
des traurigen Vorfalles wird berichtet: Cin etwa
23 jähriger Mann lag neben einer Bank auf dem
Erdboden gegenüber dem Spindlerbrunnen. Paſ-
ſanten ſahen den Bedauernswerten und eilten ihm
zu Hülfe. Sie demerkten nun, daß ſich auf dem
Ueberrocke friſche Blutflecke zeigten. Man rief einen
Schutzmann herbei, und dieſer ſtellte feſt, daß der
Mann oberhalb des Herzens eine Schußwunde
habe. Jn nächſter Nähe des Unglücklichen wurde
auch ein Revolver gefunden, der mit fünf ſcharfen
Patronen geladen war und offenbar dem Lebens-
müden unmittelbar nach der Tat aus der Hand
gefallen war. Jn dem geräuſchvollen Getriebe der
Großſtadt, das in jener Gegend gerade des Morgens
beſonders groß iſt, hatte es niemand bemerkt, daß
jemand verſucht hatte, aus dem Leben zu
ſcheiden. Der Schutzmann nahm den Revolver an
ſich und verſuchte ihn zu entladen. Er be-
mühte ſich jedoch vergebens nnd überreichte ihn
ſchließlich einem der Paſſanten, dem Kaufmann A.,
mit den Worten, er könne mit der Waffe nichts
anfangen. A. erbot ſich, ſie zu entladen. Er trat
etwas zur Seite und verſuchte, den Revolver nach
unten gerichtet, die Entladung vorzunehmen. Jm
ſelben Augenblicke drängte ſich das Publikum, das
ſich in wenigen Minuten bereits zu Hunderten an-
geſammelt hatte, an den jungen Kaufmann er
wurde am rechten Arme geſtoßen, ſo daß ſich die
Waffe nach oben richtete. Gleichzeitig krachte ein
Schuß ein junger, etwa 20 jähriger Mann ſank,
am Kopfe getroffen, zu Boden. Eine Panik brach
unter der Menge aus; im erſten Augenblicke wich
man zürück, dann aber ſprangen Paſſanten, u. a.
auch der Kaufmann A., dem Getroffenen zu Hülfe.
Man brachte ihn zuſammen mit dem lebensmüden
Manne, der die mittelbare Veranlaſſung zu dem
entſetzlichen Unglücksfalle geweſen war, in die Un-
fallſtation der Brüderſtraße von dort aus wurden
beide noch lebend der Königl. Charitédirektion zur
ärztlichen Behandlung übergeben. Hier verſtarb
heute nachmittag gegen 3 Uhr der verunglückte
junge Mann; die Kugel hatte das Gehirn durch-
drungen und nach wenigen Stunden den Tod
herbeigeführt. Der Mann, der den Selbſtmord-
verſuch verübt hatte, befindet ſich zur Zeit noch am
Leben. Während über die Perſönlichkeit des Toten
bisher von der Behörde nichts ermittelt worden iſt,
gelang es in ſpäter Nachmittagsſtunde, die Jdentität
des lebensmüden, jungen Mannes feſtzuſtellen es
iſt der ehemalige Kanzleibeamte Hermann Weber.

Ein unglückliches Liebesverhältnis, das er mit
einem Dienſtmädchen eines Reſtaurants in der
Wallſtraße unterhielt, hatte ihm die Waffe in die
Hand gedrückt.

Gotha, 8. Dezember. Aufſehen erregt hier die
im Reſtaurant „zur Steinmühle“ erfolgte Ver
haftung des allgemein bekannten und ſeit einer
Reihe von Jahren hier tätigen Gerichtsvollziers
Schrumpf. Schon längere Zeit vorher beſtand der
Verdacht, und er wurde noch durch die aus-
ſchweifende Lebensweiſe des Schrumpf erheblich ver-
ſtärkt, daß es mit den Finanzverhältniſſen deſſelben
nicht ganz in Ordnung ſein müſſe. Seine vor-
geſetzte Dienſtbehörde bemächtigte ſich der An
gelegenheit, und Nachforſchungen und eingehende

Unterſuchungen ergaben, daß Schrumpf die für die
Rechnung von Gläubigern beigetriebenen Gelder
einfach unterſchlagen und zu ſeinem Nutzen verwandt
hatte. Bei der Feſtnahme trug Schrumpf eine
größere Summe ſowie einen geladenen Revolver
bei ſich, was vermuten läßt, daß er die Verhaftung
bereits geahnt und vorher ſeinem Leben ein Ende
machen wollte. Zu bedauern iſt die zahlreiche
Familie des Schrumpf, Frau und ſieben noch
ſchulpflichtige Kinder.

Berlin, 9. Dezember. Heute früh um 6 Uhr
iſt im Alter von 76 Jahren der Geheime Kommerzien-
rat Adolf v. Hanſemann geſtorben. Der Ver-
ſtorbene war Begründer und erſter Geſchäftsin
haber der Diskonto- Geſellſchaft. 1826 in Aachen
geboren, begründete er eine Tuchfabrik in Eupen
als ſein Vater nach 1848 preußiſcher Finanzminiſter
wurde und ſich um die Geſchäfte nicht mehr
kümmern konnte, berief er ſeinen Sohn nach Berlin,
der hier ſeitdem ununterbrochen gelebt hat.

Kleines Feuilleton.
Einem aufs Dach ſteigen. Dieſe

ſeltſam klingende Redensart wird man wohl
zunächſt gern aus einer einfachen Bildvor-
ſtellung erklären wollen, wie ſie etwa in den
Redensarten „Einem ans Leder kommen, zu
Leibe gehen“ vorzuliegen ſcheint. Jn Wahr-
heit liegt jedoch, wie Profeſſor L. Günther
(Gießen) in ſeinem hübſcheu Buche Deutſche
Rechtsaltertümer in unſerer heutigen deutſchen
Sprache“ (Leipzig Grunow) mitteilt die
ſprachliche Nachwirkung einer im Mittelalter
häufig geübten ſinnbildlichen Ehrenſtrafe vor.
Auf das Dach ſtieg man nämlich früher tat
ſächlich, um es zu Schimpf und Schande des
darunter Wohuenden abzudecken. Namentlich
für Ehemänner, die ſich von ihren Frauen
hatten ſchlagen laſſen, findet ſich ſolche Dach-
abdeckung im 16. und 17. Jahrhundert nicht
nur in Chroniken (z. B. in einem Mainzer
Amtsberichte vom Jahre 1656) erwähnt,
ſondern ſogar in Geſetzen (z. B. in den
Blankenbürger Statuten von 1594) vorge-
ſchrieben, ja, ſelbſt aus dem 18. Jahrhundert
ſind uns noch Fälle ihrer Vollziehung be-
kannt (ſo z. B. in den Jahren 1768/69 im
Fürſtentum Fulda). Man darf die Strafe
wohl als eine Abart der ſogenannten Wüſtung
betrachten, einer vermögensrechtlichen Strafe,
die als Niederreißen oder Niederbrennen des
Hauſes ſchon für die älteſte Zeit nachweis-
bar iſt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Fraukfurt a. M., 9. Dezember. Das

Kriegsgericht verurteilte den Oberſtleutnant
von Götz und Schwanenfließ zu
2 Jahren Zuchthaus. Er hatte ſich einer
ſchweren Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Sschmidt's Patent-Bekanntmachuug.
Die Vereinigung mehrerer Pakete

zu einer Poſtpaketadreſſe iſt für die
Zeit vom 10. bis 25. Dezember
im inneren deutſchen Verkehr nicht
geſtattet. Auch für den Auslands-
verkehr empfiehlt es ſich, während
dieſer Zeit zu jedem Paket beſondere
Begleitpapiere anzufertigen. a

Merſeburg, den 9. Dez. 1903
Kaiferliches Poſtamt.

Lattermann.
Bekanntmachung.

Der Plan über die Errichtung
einer oberirdiſchen Telegraphen
linie von Schkeuditz nach Alt-
ſcherbitz liegt bei dem Kaiſerlichen
Poſtamte in Schkeuditz aus.
Halle (Saale), d. 5. Dezember 1903.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Hohlfeld. (3742
Die Generalverſammlung

des Armenpflege Vereins der Alten-
burg findet Freitag, den 11. d. M.,

8

h

Hammete für Bluſen!
Ueueſte Streifen und Bomben Muſter, Meter von Mk. an.

Cheodor Freyitag,
e

Polikeit 8 Flemming,
Schmeerstr. 22. Halle a. S.

Barometer mit Ia Holosterie-Werk
Thermometer für alle Zwecke.,
Photogr. Apparate und Zubehör.
Reisszeuge, Lupen, Mikroskope.
Dampfmaschinen, Laterna masgica,
Experimentierkästen etc. ete.

Grösste Auswahl. G Billigste Preise. O

Merseburg,
Roßmarkt l.

Schmeerstr.
Spezialinstitut zur Anfertigung von Augengläsern,

Opern- und Reisegläsern, rein achromatisch.

Waschmaschinen
ſind mit herausnehmbarem Waſch
kreuz und Seitenantrieb, und ſind

9

v v

als durchaus

(3655

reine Pflanzenbutter
vollwertiger

der doppelt so teuren Kochbutter
jahrelang bewährt.

Dringende Warnung!

unſtreitig die beſten. Größte
Schonung und gründliche Reinigung
der Wäſche. Bedeutende Erſpar-
nis an Zeit und Geld.

Robinsohn's Patent-
Wringmaschinen

mit ſich ſelbſttätig reinigenden und
ſchmierenden Lagern. Neueſte und be
deutendſte Verbeſſerung auf dieſem
Gebiete. Mit und ohne Heißwuafſer-
walze.

Sämtliche Syſteme. Mäßige

Ersatz

Man fordere in allen

ausdrücklich29
ranzig.

Kolonial-
waren- und Butterhandlungen

P.AILMIXN!
Nachahmungen sind meist schlecht und

Preiſe. Reelle Bedienung.
Zu haben bei: (3634
Emil Pursehe,

Neumarilkt.(3379

abends 8 Uhr, in der „Herberge
zur Heimat“ ſtatt. Alle Vereins- Elektriſche Taſchenlampen, beneral-Versammlung Familien Abend

der Domgeweinde.mitglieder werden hierdurch zur Teil-
nahme eingeladen. (3720

Der Vorſtand.

lückwunsch-
u Visitenkarten
empfiehlt als paſſende Weih-
nachtsgeſchenke zu billigſten
Preiſen i. reichſter Auswahl

Verlobungs- Anzeigen.
Fr. Karius, Brihll7

afelobſt.
hochfein, friſch, billig, empfiehlt

Friedrich ILichtenteld,
Jnh. Gustav Benner.

Güänselett.
à Pfd. M. 1.25, garantiert rein,
empfiehlt (3730Emil Wolf. l 3729)

beſte Marke, auch mit nachfüllbarer
Batterie, Leuchtſtäbe u. alle ſonſtigen
Beleuchtungs- Artikel empfiehlt als
paſſende Weihnachtsgeſchenke (3632

Carl Herrmann
Burgſtraße 5.

HLier.
à Mandel Mk. 1.10, empfiehlt

Emil Wolf.

der Ortskrankenkaſſe der
Zimmerer zu Merſeburg

Sonnabend, den 12. d. M.,
in Sachſe's Reſtauration.

Tagesordnung:
1. Wahl der Reviſoren.
2. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

Zahltag findet Sonnabend, den
19. d. Mts. ſtatt.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand.

Montag, d. 14. Dezember, abends
W Uhr im großen Saale des „Tivoli“.

1. Muſikaliſche Vorträge.
2. Vortrag des Herrn Superin-

tendent Bithorn: Advents-
ſtimmungen des deutſchen
Volkes im 19. Jahrhundert.

Gäſte ſind willkommen. (3710
Stadttheater Halle a. S.
Freitag, 11. Dezbr., abends 7

Uhr: Beamtenkarten giltig: Gaſt
ſpiel Flor: Don Juan.
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Von meiner letzten Einkaufsreiſe biete ich von heute ab nachſtehende Gelegenheits-Poſten während der Vormittagsſtunden, ſo lange der
Vorrat reicht, an:
Serie I Ein großer Poſten EskimoDamen-Paletots auf Futter gearbeitet, nur letzte Neuheiten, ſtatt 12——15 Mk.

für s Mark.
Serie ILI: Ein großer Poſten hocheleganter DamenPaletots, Ia. Ia. Eskimo, zum Teil ganz auf Seide gefüttert,

ſtatt 20——35 Mk.

Ein großer Poſtenvessere Tuch- Unterröcke (Jupons)
für 12 Mark.

9697 Serie O ſtatt 35 Serie I ſtatt 5—-9 Serie II ſtatt 10—12 Serie III ſtatt 12—15
für D. 0 Mk. für B. 755 Mk. für S Mk. für S Mk.

O Dob I m ſ r
r 7

Oswald Rossberg,
Juwelier und Goldschmied, Burgstrasse 20.

Reichhaltiges Lager in
Gold, Silber, Doubleée, Alfenide und Nickelwaren,

Besonderer Beachtung empfohlen

Luxusartikel für Herren und Damen.
Crayons, Bonbonnières, Zigarrenetuis, Feuerzeuge, Stock- und

Schirmgriffe etc. etc. (3621
6Gold- u. Silberschmuck Hochzeits-, Paten- und

in modernem Styl. W Festgeschenke.
Silberne und versilberte Tafelbesteche und

Geräte.
Eigene Werkstatt für Neuarbeit u. Reparatur. Trauringe.

Couis Zöſcer, n 9 nur
S aßeFernruf 688. Grösstes Fernruf 688.S Spezial-Gcſchäftshaus für Porzellan Hryftal, Steingut Den

S en gros. Ausstattungen in jeder Preislage. en detail. S

S Spezialität:Speiseservice in überraſchend großer Auswahl zu

Kaffeeservice g r e eKrystallservice anerkannt billigſten Preiſen.
Waschgarnituren tKüchengarnituren Beste Qualitäten.Bowlen- u. Bierservice (3086Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit. Verpackung frei. ws

29
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cab el
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W

z

mer n eTuftoſten starke Hasen
à Mark 3,00 ohne Klein.

Ofenſchirme e re
empfiehlt als feiſte Faſanenhähne u. Hennen,

Merse
ehe

Richard Kupper,
Markt 10. (Zentral-Drogerie Markt 10.bietet r den Weinnaehtseinkauf

reichhaltigste Auswahl grösste Reellität
S villligste Preise

und empfiehlt passend als Geschenke:
Linoleum-Teppiche, Läufer, Vorlagen, Gummi- Tischdecken,

prachtvolle Neuheiten,
engl. Angora u. chines. Ziegenfelle,

ausgesucht schöne Stücke
Cocos- u- Rohrabtreter, Gobelins als Wandschmuck.

Markt 10. Markt 10.

l

Weihnachis Kusstellung
eröffnet in reicher Auswahl von

ſchmackhaften Christbaum-Konfekten
igenes Fahrikat. MNarzipan, tigenes Fahrikat.

ff. Seb und KHonigkuchen,
Makronen, Makronenringel ſtets friſch.

e 53 v v
nach Dresdener Art.

Um gütigen Zuſpruch bittet die

Conditorei von
Schönberger n

R. Becker (3727o sstrasse 14.
Tele e 912: ſerm. n dem

Halle a. S.
Gr. Steinstr. I2.

Empfehle als

Weihnachts-
Geschenke:

Beste dänische Leder- Joppen zum UWeber- und Unterziehen in
schwarz u. braun, von 25 Mk. an.

Beste dänische Leder- Westen in allen Preislagen.
Ferner: Leder-Reitunterhosen, Damenröcke, Damen-Reformhosen,

Leibbinden, Brustwärmer. (3712
m Veinste Leder-Bett-Decken. nLedermützen, Leder-Pulswärmer mit Pelzfutter von 3,50 Mk. an.

Herren-u. Damen-Handschuhe m. Seide, Wolle u. Pelzgefüttert.

brosse Weihnachts-Ausstellung.
t C praktiſches junge Fett- und Bratgänſe,W. Krähmer. Weihnachtsgeſchenl wenn Suppenhühner g

in reicher Answahl, von den ein- empſte 37 7Zum Weihnachtsfeste! fachſten Muſtern bis zur feinſten Eurmil Wolf. Verkauf der Linde albe 2. Etage
Alle Geſchenke, als: Handmalerei, enorm billi ſs Ein Haus (3792 Der Gaſthof zur „grünen Linde“ mit zu vermieten und 1. April 1904 zu

Pferde, Wagen etc. Otto Brets h id 7, ſämtl. GaſtwirtſchaftsJnventar kommt beziehen Markt 23. (3472werden neu hergeſtellt. (3709 cnnelder Reg r e gantteſe 33220 Sonnabend, d. 12. Dezember, MakulatRudolf Lindner, Maleru. Lackierer, Eiſenw.-Handlg. Kl. Ritterſtr r i Deegee t r r ingungen vormittags 9 Ühr, Zeitungs gakulgtur
Steinſtraße 8. Hof, part. Fr. M. Kunth. an Gerichtsſtelle zur Zwangsverſteigerung. vorräthig in der KreisblattDruckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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